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wünschenswerte moderne Ergänzungen gestalten, dass S1e weder 1mM Hiıstoristischen noch
Epigonenhaften stecken JlJeiben. Der VO  > Lenssen vorgelegte Band dokumentiert 1n seiınen ZzZenNn-
tralen Teıilen solche Arbeiten in Wort und Bild, wobe!I sıch die Besprechung eigentlich nıcht auf
das uch beschränken darf, weiıl die beschriebenen Werke und Lösungen vielfach nıcht durch-
WCS VO enssen selbst konzipiert wurden, dass INnan den Band als ıne Art Rechenschaftsbe-
richt verstehen kann un! sıch die Arbeiten selbst der Kritıik stellen mussen. Das Buch, gewidmet
Jürgen Schädel als Zeichen des Dankes für seıiınen Dıienst als Diözesanbaumeister VO 1984 bıs 2001

seinem Abschied, gliedert sich 1n drei größere Teıile Eın ETSTE,; theoretisch gehaltener, würdigt
zunächst 1im Vorwort die Leistungen Jürgen Schädels als Würzburger Diözesanbaumeister, sodannfragt enssen »Welche Kunst raucht die Kirche?« S ja folgen VO  3 ıhm angestellte ber-
legungen über »Heilige Räume und Räume des Heiligen« S 3-20 SOWI1e Auszüge AaUuUs einem Be-
schluss des Diözesanpastoralrats für den Pastoralplan der 1Özese Würzburg, die für das TIThema
des Buches VO:  - Bedeutung sınd S Der zweıte Teıl des Buches stellt konkreten Be1-
spielen VOT allem das Spannungsfeld VO  - »Bewahren un! Erneuern« 1n historischen Kırchenbauten
VOT, wobe! zunächst S einıge weniıge Werke ausführlicher und sodann 1m Rahmen, einer
»Dokumentation« ® 39—127) zahlreiche Lösungen ganz knapp anhand kurzer Texte un! weniıger
Abbildungen vorgestellt werden. Hıer hätte IMa  - sıch verschiedentlich ausführlichere Erläuterun-
SCH gewünscht, doch hätte dies vielleicht den Charakter des Buches verwassert, biıldkräftige Im-
pressionen VO  = seiner Themenstellung bieten. Bemerkenswert 1sSt die Präsentation der Wieder-
herstellung oder Wiedergewinnung diverser historistischer Kırchenräume. Weiterhin werden
einıge Kirchen- un! Kapellenneubauten SOWIl1e neugeschaffene Einzelkunstwerke vorgestellt. Den
abschließenden, dritten Teıl bıldet ein Beıitrag Ulrich Kahles, Hauptkonservator Bayerischen
Amt für Denkmalpflege, über »Kirchenbau, Lıiturgıie un:! Denkmalpflege« S 129—-134). Leider
fehlt ein Orts- un! Künstlerregister, dass ein schnelles Nachschlagen nıcht möglich 1st.

Eıne Bewertung des Bandes ohne iıne solche seines Gegenstandes 1st w1e erwähnt kaum
möglich. Der Rezensent hat dabei den Eindruck o  9 dass nıcht L11ULr die Darstellung, SOMN-
dern auch die dargestellten künstlerischen Lösungen gzut gelungen sind: Sıe fügen sıch den histori-
schen Räumen e1n, ohne deren Erscheinungsbild storen oder ar zerstoren, die künstler1-
schen Formen sınd aber doch unaufdringlich eigenständig un! jedern sich dem vorhandenen
Bestand nıcht Selbst WE Ian dem nıcht folgen möchte über Kunst lässt sıch bekanntlich
trefflich streıten, iıhre Wertschätzung 1Sst nıcht 1Ur VO der Person des Betrachters, sondern auch
VO der historischen Perspektive abhängıg bildet der Band doch einen sehr respektablen Dıs-
kussionsbeitrag 1n der Auseinandersetzung der Forderungen nach Bewahren oder Erneuern, die
sıch be1i hıstorischen Kırchenbauten immer wieder ufs Neue entzünden wird. Für ihre Auflösung
zibt ohnehin keine esten, allgemeingültigen Regeln, VOT allem kann keine der beiden Posıtionen
für siıch den absoluten Vorrang beanspruchen. Vielmehr können 1Ur mi1t Blick auf die kon-
krete Sıtuation ANSCMCSSCHNC Ergebnisse entwickelt werden. Dıies 1St ber nıcht möglich ohne An-
halts- und Orientierungspunkte, ohne Erfahrungswerte, oll sıch nıcht 1Ur tastende, Ja be-
liebig bleibende Versuche handeln. Lenssens Buch 1st guLt geeignet, hier beispielgebend wirken
SOWIEe Ideen und Leıtlinien aNZUregen oder jedenfalls Materı1al für die notwendigen Diskussionen

bieten. Für Denkmalpfleger, Künstler, Auftraggeber und alle anderen, die mıiıt der Problematik
tun haben, bietet ine auch optisch sehr gut gelungene Orientierungshilfe. Felix Hammer

KATRIN GRAF Bildnisse schreibender Frauen 1mM Mittelalter bıs Anfang Jahrhundert. Basel
Schwabe Co. 2002 298 &.. 104 Abb Geb I9,—.

Der sehr ansprechend gestaltete and stellt die Ergebnisse einer der Uniuversıität enf der
wiıssenschaftlichen Leitung VO:  3 Jean Wıirth entstandenen kunsthistorischen Dıiıssertation VO:  ® Dıie
Studie VO Katrın Graf 1st einem Thema gewidmet, das auf den ersten Blick 54700 nıcht geben
scheint. Denn obgleich Schreibkunst und Buchmalerei den vornehmsten Pflichten mittelalterli-
cher Nonnen zählten, hat diese Tätigkeit fast keinen bildlichen Niederschlag gefunden. och sel-

sind Biıldnisse mittelalterlicher Autorinnen 1m gewählten Zeıtraum VO: bıs Jahrhun-
dert. Ausgehend VO diesem negatıven Befund stellt sıch für raf deshalb die Frage, ob die der
Buchherstellung beteiligten Künstlerinnen und Autorinnen bisher einfach eshalb übersehen WUulI-
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den, weıl s1e als solche nıcht erkennbar Um die verdeckte weıbliche Präsenz 1in der muıiıttel-
alterlichen Buchkultur wiıeder siıchtbar machen, 1sSt raf zufolge notwendig, uch andere
Bildtypen w1€e Dedikationsszenen oder Repräsentationsbilder männlicher Autoren heranzuziehen.
Außerdem gilt ihr Interesse der Metaphorik des mittelalterlichen Autorenbildes allgemein. Denn
1Ur 1in der Wahrnehmung der Geschlechterdifferenz erscheint möglich die spezifischen Voraus-
seEIzZUNgEN weıblicher Kreatıivıtät herauszuarbeiıten.

Die drei Teıle des Buches widerspiegeln denn auch unterschiedliche Annäherungen das
Thema In Teil unternımmt raf mi1t Hıiılfe des Nstrumentarı.ms einer mınutliösen iıkonogra-
phıschen Analyse aufzuzeigen, dass Frauen, denen nach bisheriger Auffassung auf Dedikationsdar-
stellungen 1Ur ıne passıve Raolle als Buchempfängerinnen zugestanden wurde, durchweg uch als
potentielle Buchherstellerinnen 1n Frage kommen. Den Schlüssel dazu lietert insbesondere die je-
weilige Inszenıerung VO  - Händen und Büchern. Problematisch wiırd diese Interpretation jedoch
dann, WE die dargestellten Frauen aut beigegebener Wıdmung oder Textumschrift deutlich
nıcht als Gebende, sondern als Empfangende gekennzeichnet werden, Ww1e 3 1mM Fall der ber-
gabe der Benediktsregel ıne Nonne, auf dem aufgeschlagenen Buch die Anfangsworte
»Ausculta ilia« lesen sind (Abb 15) raft ftormuliert die Ergebnisse dieses Teıls als Hypothe-
SCIL, präsentiert sS$1e aber 1n den Schlussfolgerungen und VOTLr allem 1n den Umseschriftten den Ab-
bildungen gleichwohl als Gewissheiten. Teıl I1 gilt den beiden einzıgen erhaltenen Autorinnenbil-
dern, nämli;ch jener das Titelbild zierenden Verfasserin der zweıten Vıta der Radegunde CL1 16}
der die Forschung den Namen Baudovinia gegeben hat, SOWIl1e dasjenige der Heiligen Hildegard
VO:  - Bıngen 1n den drei illustrierten Handschriften der Werke Hildegards N dem Anfang des
Jahrhunderts. Grats Überlegungen ZUr Hildegard-Ikonographie sind sehr bedenkenswert. nteres-
Sant sınd insbesondere die uch 1mM Werk Hildegards bezeugten Verbindungen Zur Moses-
Tradition SOWIl1e der 1n Teil III austführlich dargelegten mittelalterlichen Ikonographie der S1-
byllen. S1e bestätigen den überlieferungsgeschichtlichen Befund, dass Hildegard 1mM Spätmittelalter
wenıger als Theologin denn als Prophetin wahr genommen wurde. Ob die Seherin VO Ruperts-
berg jedoch ZU Paradigma weıblicher Kreativıtät aU:  9 Mag dahingestellt se1n. Eın Blick auf dle
Bildnisse schreibender Frauen 1mM Jahrhundert (etwa Elsbeth Stagel oder Brıigıitta VO:  3 Schwe-
den) zeıgt jedenfalls, dass die Reformbewegung der Observanz der Pult arbeitenden Nonne
für raft eın Sinnbild männlicher kirchlicher Autorität durchaus einen Platz einzuräumen bereit
War artına Wehrli-Johns

HRISTIAN HECHT: Die Glorie. Begrift, Thema, Bildelement 1n der europäischen Sakralkunst VO

Mittelalter bıs JA Ausgang des Barock. Regensburg: Schnell Steiner 2003 226 S, Farb-
abb Geb 56,—

Wer Christian Hechts Dissertation gelesen hat, die 1997 dem Tıtel »Katholische Biıldertheo-
logie 1im Zeitalter VO  - Gegenreformation und Barock« erschien, wırd das hıer anzuzeigende Buch
die Druckfassung der 2002 ANSCHNOMMENC Habilitationsschrift des Kunsthistorikers un! Theolo-
SCn miıt hohen Erwartungen ZUuUr 3.I'ld nehmen. Gegenstand der Arbeit 1st »die Glorie«, eın
Thema, das VO der Kunstgeschichte bisher nıcht systematisch behandelt worden 1St. Dıie Leistung
des Verfassers liegt nıcht allein 1in der historisch-kritischen Klärung des Begriffes »Glorie« S 9—48),
sondern VOI allem 1n der Bereitstellung einer umfangreichen Materialsammlung ZuUur neuzeitlichen
Gloriendarstellung S 51—317).

Schon während der Hochrenaissance und verstärkt 1M Barock »kam einer fast unlösbaren
Verbindung des Bildelements der Glorie, verstanden als übernatürliche Lichterscheinung, mi1t dem
sakralen Bild« S 299) Stehen Raffael, 1ızıan un! OrenzZo Lotto für die Autnahme der Glorie 1n
Altarblätter, verbindet sıch deren Einführung 1n die Deckenmalerei mit dem Namen Corregg10.
Bıs ZUur Epochenwende 1800 War die Darstellung des himmlischen Lichts »das wichtigste, un1-
versal einsetzbare Bildmittel der sakralen Kunst«, durch das sıch »jede Form des Eingreifens der
himmlischen 1n die irdische Wirklichkeit« anzeıgen 1efß (S. 316) Mıt der Glorie verfügte die
krale Kunst über ein »den me1listen Werken gemeinsames, weitgehend einheitliches Bildelement«.
Wenngleich VO  - Seıiten der Kirche die Glorie »nıemals vorgeschrieben« worden WAal, machten die


